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Teldarbeit, etwas Viehzucht und die primitivften Handwerfe bilden die Beichäftigung

der Coloniften. Zunge Xeute, welche Höhere Schulen bejuchen oder in den Handelshäufern

und Gaftlocalen der größeren Städte Dienft und Fortfommen gefunden haben, kehren faft

nie in die Colonie zurüd. Einzelne Colonien in der Nähe von Lemberg liefern falt aus-

Ichließlih die männliche Bedienung für Kaffeehäufer und Neftaurants, die aus den

gemachten Erfparniffen jobald als möglich fich felbftändig etablirt. Ebenfo fehren die

ausgedienten Soldaten mir jelten in da8 Dorf zurüd, indem fie Schon wegen der Kenntnif

der Deutjchen Sprache Leicht ihr gutes Fortlommen in mannigfachen Anftellungen finden.

Bon gemeinfamen Sitten und Gebräuchen der deutjchen Coloniften ift angefichts

der verjchiedenen Herkunft derjelben und der weiten Entfernung der einzelnen Colonien

von einander natürlich nicht zu bemerken. Auch die Kleidung ift in verfchiedenen Gegenden

jehr verjchieden, doch ift für die Männer ein furzer blauer Wanımg und hohe Schaftftiefeln

harafteriftiich, während die Weiber fich von den Nachbarinnen durch farbige Strümpfe

und leichte Iacfen unterjcheiden.

Die Sprache ift ein Gemifch von deutjchen Mundarten, befonders tritt aber die

alamannifche Mundart, wenn auch vielfach verdorben umd entftellt, hervor. Doch haben

auch zahlreiche jlavische Stämme und Wörter bei den Kolonisten Aufnahme gefunden.

Bon ihren Nachbarn werden die deutjchen Coloniften freundlich behandelt und wegen

ihrer guten Eigenjchaften, auch wegen ihrer verhältnigmäßig Höheren Bildung geachtet.

Sie haben den Ruf von arbeitfamen, jparfamen und vorfichtigen, ja jchlauen Männern,

nur an wenigen Orten find fie moralisch verkommen und dem Trunf ergeben.

Wenn diefe Colonifation noch immer bejteht und einzelnen Gegenden ein eigen-

thümliches Gepräge verleiht, jo Fandoch angeficht8 der jchwachen Entwicelung die hiermit

verbundene Abficht als gejcheitert angejehen werden, Das Werk der Affimilirung fehreitet

vorwärts; wo aber der Affimilirung confefionelle Hinderniffe in den Weg treten, dort

tragen die Heiraten unter einander zur langjamen Degenerirung bei.

Die Juden.

Die jüdische Neligion beherrfcht und regelt durch zahllofe Gebote und Verbote das

Lebenihrer Gläubigen bis in die Hleinften Außerlichkeiten, und die Vorfchriften des Talmudg,

welche auf die unantaftbare Erhaltung der durch die Diafpora gefährdeten mofaifchen

Neligion abzielen, zwingen die Juden zu einer Lebensordnung und Lebensführung, die ihre

Solirung bewirken. In diefer Abgeschloffenheit, in dem engen communalen Zufammenhalten

und Zujammenmwirfen aber liegt die wunderbare Widerftandskraft, welche Jahrhunderte

chwerfter Leiden und härtefter Brüfungen überdauerte. Vorzugsweife gilt dies von den Juden
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in Bolen und Rußland, in Rumänien und Ungarn. Dort leben fie in großen compacten
Mengen, eine Welt fir fich bildend, als Nation mit eigener Sprache, die fie aus ihrer
früheren deutfchen Heimat mitbrachten, umd eigener aus dem XIV. Jahrhundert ererbten
und zähe beibehaltenen, durch Verjährung ihnen faft religiös ehrwürdig gewordenen Tracht.
Merkwirdigerweife ift die allgemein bei den Suden in den Navifchen Ländern im Gebrauch
ftehende Umgangsjprache die eines DBolfes, das ihnen die jchwerften Leiden zufügte
und die jo rigoros gehütete Tracht diejelbe, die ihnen vor etiva einem halben Jahrtaufend
aufgezwungen wirde! Sie befteht bei Männern aus Schuhen und Strümpfen, kurzen
unterhalb der Sinie gebundenen Hofen, einem langen fchwarzen Kaftan mit Gürtel, einem
Sammtfäppchen, das auch im Schlafe nicht abgelegt wird, auf dem Kopfe, der beim
Ausgehen mit einer hohen Belzmiüße nach Perjerart bedeckt wird. Über diefen Meidern
trägt man bei feierlichen Anläffen im Sommer einen ihwarzfeidenen Talar, im Winter
einen Pelz. Die Frauen tragen über dem fnappen Seide eine Spibenjchürge, auf der
DBruft ein vothes, goldgefticktes Plaftron aus Atlas oder Sammt, um den Hals eine
fültige Straufe und auf dem Eurzgefchorenen oder rafixten Haupte über fürbiger Haube von
tiefer Zorn eine Art Halbfrone aus Perlen ımd Edelfteinen. Diefe ganze, bereits im
Schwinden begriffene Tracht ift änßerft decent und möglichft unfleidjam.

Was noch weientlich dazu beitrug die polnischen Juden in einer mumienhaften
Starrheit zu halten, waren die culturellen Verhältniffe im Lande. Der gebildete Adel, der
ftets eine exceptionelle Stellung einnahn, hielt fich fern; der Nlavifche Bauer ift umwiffend ;
der geringe Bürgerftand verhielt fi aus Gründen des Eriwverbes und der Concurrenz
den Juden gegenüber feindlich, jo daß diefen jede Anregung von außen wie jede innere
Neigung fehlte, aus den zum Theile jelbft gezogenen Schranfen herauszutreten. In
fortwährendem Nampfe mit dem Leben ruhten fie in der Jdeahwelt, in der Jamilie und
Synagoge aus, betrieben mit großem Eifer das Studium von Bibel und Talmud, ohne
die Befreiung des Geiftes von den engen Feljeln anzuftreben, während fich anderfeits die
Regierungen um die geiftige Hebung der Juden nicht viel zu Fiimmern pflegten. So war
e3 biS zur Regierungszeit Kaifer Sojef II. Diejer edle Herricher war bejtrebt, die unter
jeinem Scepter lebenden Juden aus ihrer Lethargie aufzurütteln und fie einem menjchen-
würdigen Dafein zuzuführen; doch jcheiterten manche der beftgemeinten Mafregeln an der
Macht der Verhältniffe und an der Bähigfeit, mit der die galizischen Juden an den
Herfömmlichkeiten fefthielten, fo dag mur das erreicht wide, was fich durch äußere
Nöthigung erreichen ließ. So wırden fie auch zur Annahme fefter Familiennamen
verhalten. Bis dahin machten fie fich durch Beifegung des Namens des Waters umd
zuweilen, zur ‚genaueren Sdentificirung, auch des Geburts- oder Wohnortes Fenntlich;
wie: Abraham ben Jakob Safjower, das heißt Abraham der Sohn Jakobs aus Safjow.
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E3 war dies eine jehr unfichere Jdentität, da viele gleichen Namens im felben Orte

lebten. Nach der Faijerlichen Verordnung follten ich die Juden deutjche Namen beilegen;

dies gejchah zumeift durch Germanifirung der bisherigen Bezeichnung. Statt Ben-afob

nannten fie fich nun Sakobjohn, Mendelfohn, Nathanfohn; andere legten fich die Namen

ihrer Geburtsftädte bei: Srafauer, Lemberger, Warfchauer; noch andere ließen fich in

ihrer Unbeholfenheit vom Conferiptionsbeamten ihm beliebige Namen beilegen, und jo

entjtanden, je nach deffen Laune, Sympathie oder Antipathie die fehr verbreiteten

Familiennamen Eodelftein, Blumenthal, Saphir, Löwe, Ochs, Bär, Schaf, Langer,

Kurzer. Die Regierung begann den Angelegenheiten der Juden und ihren Privatjchulen

einige Aufmerkjamfeit zu widmen, ohne jedoch noch reformirend eiitzugreifen. Nach einem

Berichte der aus Juden zufammengefegten Judendirection in Lemberg! gab e3 dajelbft

im Jahre 1782 52 Brivatjchulen unter Aufficht des Nabbiners; allein dies waren feine

Schulen im gewöhnlichen Sinne, fondern einigermaßen geordnetere, in vier affen

eingetheilte Cheders für Bibel und Talmıud, mit ungeprüften und ungenügend bezahlten

Lehrern, ohne feite Bezüge. Das Schulgeld war ungleihmäßig, e$ zahlten blos Die

Wohlhabenderen durchjchnittlich im Halbjahre in der exften Alaffe 1 fl. 15 fr., in der

zweiten 2 fl. 30 Er., in der dritten 4 fl. 30 fr. und in der vierten 8 fl. 30 fr.

Außerdem befamen die Lehrgehilfen jeden Tag in einem anderen Haufe die Koft. Kinder

armer Eltern, mittellofe Waijenfnaben, erhielten unentgeltlichen Unterricht, mitunter auch

Verpflegung in den Talmud-Thoraschulen, die nur die unterjten Kaffen hatten. Die

oberjte Kaffe wırde gewöhnlich bIos von folchen erwachjenen Sünglingen befucht, die fich

dem Gelehrten- oder Nabbinerftande widmen wollten. Jede laffe wirrde drei Jahre

hindurch befucht. Die Unterrichtsiprache war überall die hebräifche. Eine modernere Art

der Bolfsbildung fuchte die Negierung des Kaifers Jofef II. dircch die Verordnung zur

erreichen, daß nım folchen Paaren eine Heiratsconfens extheilt werden dürfe, die eine

Voltsichule abjolvirt oder durch eine Prüfung beim Kreisamte ein gleichwerthiges Wiffen

nachgewiejen hätten. Diefe weife Maßregel fruchtete jedoch wenig. Zur Giltigfeit einer

Ehe bei Juden genügt die Trauung durch wen immer in Gegenwart von Zeugen; die

Anwejenheit eines Rabbiners ift durchaus nicht nothiwendig. So wird zumeist noch jebt

getraut und die galizischen Matrifelbircher ftrogen infolge deffen von unehelichen Geburten,

die jedoch nach jüdischer Auffaffung vollkommen legitim find. Und felbft jene, die eine

auch nach ftaatlichem Rechte giltige Ehe eingehen wollten, ohne das vorjchriftsmäßige:

Wiffen im „Bne-Bion“, in der Rechtjchreibung und in den vier Nechenfpecies mitbringen

zu Fönnen, ließen fich zumeift vor dem mit der Brüfung betrauten alten Kanzliften oder

Praftifanten vertreten, indem ein anderes, mit ihrem Namen zeitweilig belehntes Paar

' Deffen Mittheilung ich der Freundlichkeit des Univerfitätsprofefjors Herin Negierungsrathes dv. Zieglauer verdanfe.
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das Capitel aus der Religionslehre für fie herfagte und eine dreiftelfige Mutltiplication
durechführte.

Die Erlöfung mußte von innen fommen und nım die Zeit fonnte, unter mittelbarer

Einwirkung des erleuchteten Mofes Mendelsfohn, in das geiftige Ghetto der galizifchen
suden Brejche legen. Exft gegen das zweite Viertel diefes Jahrhunderts begannen fich die
Bergipigen zu vöthen und der werdende Tag feine erften Strahlen niederzufenden. Muthige
und fich berufen fühlende Männer, die fich für ihre Miffton im Stillen vorbereitet hatten,
traten mit dem Lehrbuch in der Hand auf den Plan, den Ercommunicationen der Rabbiner

und dem Halfoh der finfteren Menge trogend. Berls und Nappaport, Exter, Krochmal und

Schorr begannen fehrittweife das Werk der Neform und die exfte, öffentliche, deutfch-

ifraelitiiche Volksfchule entftand in Tarnopol, fpäter die jüdische Nealfchule in Brody,

dann wurden, wenn auch in jehr langfamem Tempo, in anderen größeren Städten

confeffionelle Schulen aus jüdifch-communalen Mitteln errichtet. Allein da diefe Mittel
jehr |pärlich waren, fonnte das Cheder nicht verdrängt werden, gegen welches exft in

neuefter Zeit die fegensreichen Stiftungen des großen Vhilanthropen, des feinem Volfe

zu früh entriffenen Freiheren Morig dv. Hirfch, den fiegreichen Kampf aufnahmen, indem

mit einer Dotation von eilf Millionen Francz, die Baron Hirfeh fpeciell zu diefem

Swedfe widmete, bis jet 35 jüdische Volksschulen in Galizien errichtet und fünf fchon

vorhandene zum Zwecke der Vergrößerung jubventionirt wurden.

Kaum aber begann e8 zu tagen, fauım begann man die alten Auinen abzutragen,

als fich die frischen Keime der Bildungs- umd Lernbegierde der Juden zeigten.
Nirgends finden fich fo viele Autodidakten als eben unter den polnischen Juden und man

Ntaunt zuweilen, in dem einfachen, unfcheinbaren Manne, der noch in feiner fangen Kutte

ftect und feine Stirnloden trägt, ein felbftangeeignetes profundes Wiffen zu finden, das

er fi) im Haufe feiner bigotten Eltern, die jedes profane Studium verdammten,

verftohlen, in fpäten Nachtftunden mühfelig erworben! Natürlich ift es fein Iyftematisches,

Ichulmäßiges Wiffen, das fich diefe auf fich jeloft angewiefenen jungen Leute aneignen,

die, Faum des Lejens Fundig, Schiller zur Hand nehmen, deffen wohlftingendes Pathos fie
anheimelt, oder die pHilojophifchen Schriften Mendelfohns und fogar Kants „Kritik der

veinen Vernunft“ ftudiven. Aber die Söhne diefer Männer dürfen fehon die Schule befuchen
umd einen regelrechten Unterricht genießen! Das erfte Buch, nach dem der Autodidakt greift,
ift ausnahms(os ein deutfches, weil ihm diefe Sprache vernöge des jüdifch-deutfchen
Zdioms zugänglicher ift, überdies das Deutfche ihm Alles, was europäifch tft, Cultur,
Kunft, Fortjchritt bedeutet. In den Zeiten des Abfolutismus und Gentralismus
war ja die deutiche Sprache die Schul-, Staats- umd Gefellichaftsfprache. Exit Die
jüngere Generation beginnt, namentlich in den größeren Städten, fich dem Polenthunne



 

 
  

Rabbiner (Tracht der polnifchen Zuden überhaupt).

zu afjimiliven, ohne fich jedoch von deutjcher Sprache und Bildung zu entfernen.

Aber nicht die jungen Männer allein find es, welche fich bilden und nationalifiren,

Kumft und Wiffenichaft mit Eifer und Erfolg pflegen und thatkräftig in die jchwere

Arbeit des Lebens eingreifen — auch der weibliche Theil vafft fich aus dem friiheren
tethargijchen Zuftande auf, um fich erwerbsfähig und unabhängig zu machen. In alten
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Heiten hatten die jüdijchen Mädchen nichtS gelernt, als hebräifch Lefen, beten umd rituell
fochen. Die forgfamen Mütter hüteten die heranwachfenden Töchter innerhalb der vier
Pfähle, und der Übergang von der Kindheit zu den ehelichen Pflichten, die fchon im
15. oder 16. Lebensjahre einzutreten pflegten, warein fo rascher, daß das Mädchen auch fonft
nichts lernen fonnte. Iebt, unter dem Einwirfen des Heitgeiftes, der auch über Galizien
aufftieg, begannen die Töchter den Söhnen nachzueifern, deutfch und polnisch, nähen,
ftriden und fticen und die Art de3 modernen Lebens zu lernen und zu lehren umd
während in früheren Beiten die Mädchen aus dem Volke, unbeholfen und unjelbititändig,
fich frühzeitig in das Joch der Ehe einjpannen ließen, verfümmerten umd tajch verwelften,
findet man jeßt viele in unabhängiger Stellung, im Selbfterwerbe als Handarbeiterinnen,
Erzieherinnen, Lehrerinnen und Verjchleißerinnen, die ext im reiferen Alter, lebensflug
und erfahren, mit einem jelbfteriparten Nothpfennig in Die Ehe treten.

Diefe aus den Traditionen ihrer Väter getretenen, von der Cultur gejchliffenen
und aus den früheren Ghetti ins moderne Leben überfiedelten Juden, die auf gleichem
Niveau mit ihren chriftlichen Landsleuten im Kampfe um das Dafein ftehen und als Ärzte,
Aoocaten, Beamte, Techniker, Gutsbefiger und Induftrielle ihre Bedürfniffe erwerben,
gehören nicht in den Rahmen unferer Schilderung, denn fie haben das Sharafteriftiiche
de3 alten Judenthums abgeftreift, mit dem fie nur noch die Gemeinfamfeit der Abftammung,
die Grumdlehren des Glaubens und einige religiöfe Gebräuche verbinden. Unfer Bild Ichildert
die große Mehrheit der galizifchen Juden, die, wie foffile Überbfeibfel alter Hgeiten, in ftreng
veligiös-nationaler Abgefchiedenheit, nach Väterweife und frommer Tradition Leben und
die von Zeit und Gefchichte, deren ferne Brandung fie kaum hören, nicht berührt werden.

Das öffentliche Leben des orthodoren Juden bejchränft fich auf feine Cultusgemeinde,
die ihm am nächften geht, weil hier alle Fragen gelöft werden, die jein veligiöfes Gewiffen
berühren. Hier wird der Rabbiner gewählt, der Richter beftellt, der Schächter aufgenommen
und der Vorbeter für die Gemeinde angeftellt, die Synagoge und das Bad verwaltet,
das im rituellen Leben des Juden ıumd der jüdischen Frau eine große Bedeutung hat.
Hier werden durch den jelbjtgewählten Borftand die Cultusfteuern umgelegt und eingehoben,
die Matrifelbücher geführt und alle jene Functionen, die in der Kommune fonft vom
Vorjtande und dem Pfarramte durchgeführt werden, beforgt. Dem Vorftande anzıgehören,
ift eine große Auszeichnung, der Rabbinerpoften ein Adelsbrief. Es ift der Ehrgeiz reicher
Leute, ihre Kinder mit den Kindern von Rabbinern zu verheiraten, wenn fie auch mittellos
find. E3 kommt auch häufig vor, da wohlhabende Juden mit talmudischen Kenntniffen
unentgeltlich den Boften eines NRabbiners beffeiden, um die Kinder beffer verjorgen zur
fünnen. An der Seite des Rabbiners, welcher das Gewiljen und der geiftliche Hirte der
Cultusgemeinde ift, fteht in hervorragender Stellung ein Adlatus, der „Religionsweifer“,
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ein Mann von vielem talmudischen Wiffen und großer Neligiöfität, Theolog und Jurift
zugleich. Er muß alle Beftimmungen, Entfeheidungen und Iudicate, welche in den
102 Zraftaten der Mifchna und Gemara, fowie im Gefegeseompendium „Schulchen-
Arch” enthalten find, nebft den zahllofen Kommentaren genau fennen und fie auf alle
Verhältniffe des Lebens, in denen man fi) an ihn wendet, anwenden fünnen. Er iit
Nichter und Geiftlicher; ex entfcheidet Furz und endgiltig über alle mindlich vorgebrachten
rituellen Fragen und commercielle Streitigkeiten ohne viele Koften, Schreibereien und

‚ geitvergeudung und diefe Entfcheidung wird von den Betheiligten vefpectixt. Seine Hand
glättet den Unfrieden in der Ehe oder Löft den Knoten; er fchlichtet den Streit zwifchen
Sejchäftsfreunden; er überwacht die Schächter und Sleifchbänfe, die Erzeugung des
Ofterbrotes, entcheidet über die Genießbarfeit von Nahrungsmitteln, bei denen rituelle
Bedenken auffteigen, und fteht mit dem reichen Schabe feines Wilfens jungen Ehefrauen
in delicaten Fragen als Gewifjensrath zur Seite. Ihm und dem Rabbiner jteht bei
wichtigen Entfcheidungen ein Affefforencollegium zur Seite, Alle gelehrt, Alle oxrthodor,
Alle jchlecht bezahlt.

Eine nicht ganz bedeutungsloje Gemeindefigur ift der Synagogendiener, welcher bei
allen traurigen oder frendigen Anläffen veligiöfen und rituellen Charakters functionitt,
gleich den tirfischen Muezzins die Gläubigen zum Gebete ruft, den Eintritt des Sabbats
verkündet, zur Betheiligung an den Leichenbegängniffen hervorragender Berfonen öffentlich
aufruft, die Ordnung im Bethaus beauffichtigt, die Gold- und Silbergeräthe, fowie die
Brofatportieren der Bundeslade aufbewahrt und die erforderlichen Anjchaffungen beforgt.

Die in ‚der Gemeinde, außer im Gottesdienfte, Herrichende Sprache ift der jüdijch-
‚deutjche Jargon, eine Sprache mit eigener, fehr kurzer, von rechts nach links gehender

- Schrift, aber ohne regelmäßige Formenbildung und von willfürlicher Syntax, in welche
viele hebräifche, jlavifche und romanifche Wörter, oft corrumpirt eingeftreut find umd in
der man altdeutfche Benennungen findet, die in der Umgangssprache nicht mehr gebräuchlich
find, wie: Schwäher für Schwiegervater, Seiger für Uhr, Lailacı für Leintuch, Mad für
Sungfrau, Schnur fir Schwiegertochter. In manchen von Zuden dichtbevölferten
Drtjchaften, wie Brody, Kolomea, Tarnopol, bedienen fich fogar viele Chriften in ihrem
Verfehre mit den unteren Schichten der Juden diefer Sprache. Es gibt abjolut feinen
‚uden, der nicht lefen und felten einen, der nicht fehreiben könnte. Die gelehrten
Talmmdiften ftehen in hohem Anfehen und bilden den Adel, zu dem die Geldariftofratie
nicht Hinanreicht. Diefe Männer, zu denen ihre frommen Glaubensgenoffen in Berehrung
emporblicen, enthalten fich in der Regel jeder geschäftlichen Thätigfeit, die fie vom Studium
und Gebet ablenken würde, denen fie ihr Leben weihen umd das größte Lob, das ihnen
gejpendet wird, ift, wenn man ihnen nachjagt, daß fie das cireulivende Geld nicht fennen.
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Sie repräfentiven das alte Judenthum in feiner Urjprünglichkeit, fie find die Hüter und

Wächter der vom Talmıd aufgewvorfenen VBerhaue und Schußgräben, die e3 vor fremder

Berührung und Beeinfluffung bewahren follen; fie. find die Männer, die Heute noch, wie

ihre Vorfahren vor Jahrhunderten, für ihre Glaubenslehre den Scheiterhaufen befteigen

würden. Das Ootteshaus ift ihre ganze Welt und in ftiller laufe wühlen fie unermüdlich
in den Satafomben vorzeitlicher Weisheit nach ethifchen, metaphyfiichen und £abafiftiichen

Schägen. Der Wechjel der Zeiten und Verhältnife vollzieht fich außerhalb ihres Gefichts-
freifes; für die bejcheidenen Bedirfniffe der Familie forgt dann die Frau, mitunter die

Gemeinde oder einzelne fromme Wohlthäter.

Selbftverftändlich führt nur ein Eleiner Theil der jüdifchen Bevölkerung Galiziens
ein befchauliches, dem Talmudftudium und der Myftit geweihtes Leben. Die meiften

juchen ihren Erwerb im Handel, im Handwerk, in der Bewirthichaftung gepachteter oder

erivorbener Felder, in der Ausrodung von Wäldern, als Gaftwirthe und Schänfer oder
auch als Factoren auf Edelhöfen, wo fie die Gefchäfte ihres Batrons beforgen, feine

Käufe und Verkäufe vermitteln, Darlehen durchführen und eine oft durchs Leben dauernde

Vertrauensftellung einnehmen. Moderne Phönizier, unternahmen die galizifchen Suden

Icon in alten Zeiten, bevor noch die Eifenbahnen erfunden, al3 die Fahrftraßen noch im

Häglichiten Zuftande und ımficher waren, weite Reifen in Länder, die man allerdings

jest in zwei bis drei Tagen erreicht, wohin man damals jedoch Wochen mühfeliger

Fahrten brauchte, um die Rohproducte der Heimat, Felle, Wolle, Talg, Honig, Wachs,

Noßhaare, Schweinsboriten und Nauchtwaaren zu verfaufen und weftenropäifche Fabrifate’
einzuhandeln. Eine folhe Neife war nicht num fchwierig und langiwierig, fondern auch
gefahrvoll, exheifchte viele Zurüftungen und einen farawanenweien Aufbruch der in

eigenen Wagen mit Bedienung reifenden Kaufleute, die zumeift große Summen baren

Geldes mit fich führten. Diefe Vorbereitungen pflegten längere Zeit in Anfpruch zu

nehmen. Die Hausfrauen forgten fir haltbaren Mumdvorrath, da die Männer nicht

überall vituell zubereitete Koft vorfanden, nähten die holländischen Dircaten in den weiten

Leibrod, füllten Eleine Fähchen mit ftarfem Branntwein und fühem Meth, verfahen das

mitzuführende Bettzeug mit frifchen Überzügen und ergänzten die freilich; fehr primitive

Garderobe, während die Männer jich um eine möglichit zahlreiche Neifegefellichaft und

möglich]t viele Kauf und Berkaufsaufträge umfahen. Die Trennung von der Familie

war, angefichtS der Gefahren, denen man entgegenging, jchwer imd thränenreich, und

gewöhnlich hinterließ dev Mann feiner Frau einen nach rabbinifchen Gejegen abgefaßten

Scheidebrief, der e8 ihr geftattete, ohne langes Warten wieder zu heiraten, wenn der

Gatte verjcholfen bleiben follte, ohne daß fein Tod conftatirt werden fünnte, Bom Segen

der Nabbis begleitet, reiften dann die Saufleute für Monate in die entlegene Fremde,

31*
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blieben aber, wenn das Gefchäft es forderte, wenn Kaufs- oder Verfaufsordres ihnen
nachgejchiekt, neue Waarenfendungen an fie gemacht oder von ihnen gefordert wurden,
wohl auch jahrelang weg, mittlerweile das Negiment im Gejchäfte und in der Familie
ihren Frauen überlaffend. E3 am vor, daf während der langen Abtwejenheit des Waters
die Kinder herammuchfen und denfelben kaum mehr Fannten; daß er, von weftlicher
Sultur geftreift, bei feiner Rückkehr fremd im eigenen Haufe war und daß das Leben
hier, dem er entwöhnt geworden, nicht mehr jeinen Anforderungen und feinen Anichanungen
entjprach. Im alten Heim nicht mehr heimifch, pflegte er alsdann gerne ins freiwillige
Exil zu gehen, um höchftens einmal zur Ofterzeit oder zur Hochzeit eines Kindes auf
wenige Tage wieder zu fommen.

Der Hanptftapelplat des galizifchen Handels war die hart an der Neichsgrenze
gegen Rußland gelegene, zum weitaus größeren Theile von Juden bewohnte Stadt
Brody, welche auch in Würdigung ihrer hervorragenden BVermittlerrolle und zur
Förderung des internationalen Verkehres dom Kaifer Zofef IL. im Sahre 1779 ein
Freihandelsprivilegium erhielt, das nach Hundertjährigem Betande, infolge Drängens der
tnffiichen Regierung und der Anfechtungen feitens der öfterreichifchen Snduftriellen, welche
fie) durch diefen Freihandel verkürzt glaubten, aufgehoben wurde. Die größte Bedeutung
hatte dies Privilegium und die Brodyer Vermittlung zur Zeit der napoleonijchen
Continentalfperre, da zu diejer Zeit jene großen Waarenquantitäten, welche jonft den
Seeweg zu nehmen pflegten, über Land gehen mußten. Diefer Eoloffale Berfehr, der
DBrody für viele Jahre eine hervorragende Stellung unter den bedeutenderen Handelspläßen
und einen großen Wohlftand verlieh, dauerte bis zum Sufammenbruche der napoleonifchen
Herrfchaft, jomit von 1806 bis 1814. Eine ähnlich günftige Periode fir diefe galizische
Handelsftadt trat zur Beit des Krimfeldzuges ein, wo jänmtliche tuffiiche Häfen von
den alliirten Weftmächten blocirt waren und der Waarenverfehr zwifchen Rußland,
Öfterreich umd Deutjchland den Landweg über Brody nahm. Der durch die internationalen
Handelsverbindungen bedingte Verkehr mit dem Auslande bewirkte, daß e8 in der güdischen
Bevölferung diefer Stadt, namentlich jeit dem Regierungsantritte Kaifer Bofefs, allerdings
nur allmälig, zuerft zu dämmern begann.

Zroßdem aber lagern noch tiefe Nebel in den Niederungen der jüdischen Bevölferung
Galizien, in denen jeder Fortfchritt ein Abweg ift und der Glaube den Aberglauben erzeugt.
Noch immer werden am Bette der Wöchnerin, an den Ihren, Fenftern und am Kamin
Ihrer Stube myftifche Zettel angebracht, welche böje Geifter, Hexen, Zauberer bejchwören
und von Mutter und Kind abhalten jolfen; noch immer Löfcht man brennende Stohlen
unter Sormeln, um die Wirkungen eines Schrecdiens oder eines böfen Blickes aufzuheben;
durhmißt man die Friedhöfe mit Fäden, die dann als Dochte zu der Synagoge geweihten
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Kerzen verwendet werden, um eine Krankheit abzuwenden; belegt man einen mit dem
Tode ringenden Menjchen mit einem neuen Namen, um den ausgefandten Todesengel
don der Spur feines Opfers abzulenfen; ruft man auf den Gräbern die Sürfprache der
Zodten an, wenn eine Gefahr droht; Freidet man die Sacaden der Häufer, um einer
graffirenden Seuche den Eintritt zu wehren und feiert eine Hochzeit auf dem Gottesader,
wenn die Epidemie, ungeachtet all diefer Mittel, noch immer nicht weichen will. Sehr
verbreitet ift der Glaube an die Wunderrabbis. Das find nicht die an den Gemeinden
wirkenden, offiziell bejtellten und mit einem ftatutarifch beftimmten Wirkungskreis
umgebenen Rabbiner, jondern Männer, die vermöge ihrer dynaftifchen Abkunft oder ihrer
Srömmigteit dafiir gelten, in perfönlichen Beziehungen zu Ichova zu ftehen umd durch
ihre Fürbitte Wunder wirfen zu fönnen. Kranke, von den Ärzten aufgegeben, ichleppen
ihre fiechen Leiber in die Eleinen, entlegenen Dxte, wo die Heiligen wohnen, um ihren
Segen zu erflehen. Blinde erwarten von ihnen ihr Augenlicht, Lahme den Gebrauch
ihrer Glieder, uinfruchtbare Chen Nachlommenschaft, Kaufleute die Profperität ihrer
Unternehmungen, Jeder bringt eine Gabe und nimmt eine Hoffnung mit. Namentlich
zur Heit des jüdischen Neujahres und des Verfühnungstages finden fürmliche Wallfahrten
zu diejen Wundermännern ftatt, die nicht al3 Betrüger bezeichnet werden Fünnen, weil fie
dem Hilfefuchenden nichts verjprechen, als fir ihn zu beten. Die Gläubigen, die zu den
Wunderrabbis halten, gehören zumeift zu der Secte Chafidim; fanatifch und wild wie
die Devwifche, tanzen, fpringen und fehreien fie beim Beten ebenfo und find nicht minder
intolerant; fie beten mehr und faften mehr, als vorgefchrieben ift.

Einen diametralen Gegenjab zu diefen Hypertalmudiften bildet eine andere um
800 n. Ch. von Anan gegründete Secte, die Karaiten, welche in der Krim zahlreich Leben,
in der Zelfenfeftung Sufat-Kalai ihren Hauptfit haben, mit den Ihazaren nach Polen
famen und fich in Halicz, welches in alter Zeit feinen eigenen Firften hatte, niederließen,
wo fie Handwerfe ımd Aderban treiben. Diefe Secte, ein Kleiner Aft vom großen
Sudenftamme, vertwirft volfftändig die Vorfchriften des Talmuds, befolgt dagegen mit
noch größerer Genauigkeit, als jelbft die frömmften Rabbiniten, jene der Bibel, und zwar
derart buchftäblich, daß dem Verbote, Samftag Feier zu machen, daduc entjprochen
wird, daß fie weder Licht anzimden, noch felbft bei größter Kälte Heizen, während
die Nabbiniten im Gegentheile Freitag abends möglichjt viele Kerzen anzinden und
im Winter an Samftagen ganz befonders behaglich warm machen Laffen. Auch bezüglich
der Speijegefege, der Faften umd der Feiertage Halten fich die Karaiten blos an die
Beltimmungen der Bibel, Sie führen fonft das Leben des Landmannes, deffen Tracht
fie auch tragen und von dem fie fich blos durch größere Sauberkeit ımd den Bart
unterjcheiden. Untereinander fprechenfie tartarifch, fonft ruthenisch. Ihr Bethaus ift Elein
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und einfach, ihr Leben ftreng fittenrein; niemals fommen fie mit den Landesgefegen
in Conflict und ihres porwurfsfreien Lebens wegen wurden fie in Rußland von der Ezarin

Katharina II. und in Galizien von der Kaiferin Maria Therefia durch befondere Privilegien

ausgezeichnet, an denen auch die fpäteren Negierungen nicht rüttelten; auch entgingen

fie all den Verfolgungen, welche die anderen Juden jo fehwer trafen, und den Sonder-
jteuern, mit denen dieje belegt wınden.

Begleiten wir nun den Juden durch alle Phajen des Lebens bis dorthin, wo das

ewig ungelöfte Räthjel des menschlichen Dafeins ruht.

Die Geburt eines Mädchens ift nur eine halbe Freude, wie überhaupt die Frau

6103 al3 ein halber Menfch gilt; verrichtet Doch jeder Jude jeden Morgen das Danfgebet,

daß er nicht als Frau geboren! Großen Jubel dagegen ruft das Erjcheinen eines männlichen

Sprößlings hervor, der da der Erbe des Namens, der Gottesfurcht des Vaters und der

Förderer des Seelenheils der Eltern nach ihrem Tode fein joll. Große Vorbereitungen

werden getroffen und zahlreiche Einladungen erlaffen zu der acht Tage nach der Geburt

ftattfindenden Bejchneidungsfeier. Dielelbe wird unter vielen Förmlichkeiten gemeiniglich.
in der Synagoge von Juden durchgeführt, die fich die Eignung hiefir erworben haben

und einen reinen Lebenswandel führen. Nach erfolgter Aufnahme in den Verband des

Sudentdums erhält das Kind den Namen eines heimgegangenen Verwandten und wird

durch den Vorbeter eingejegnet. Zu Haufe werden die Gäfte und Gratulanten mit Süßig-
feiten, Wein und Branntwein bewirthet und der Wöchnerin werden, ift fie wohlhabend,

Deltcateffen, ift fie arm, Geld oder Spezereiwaaren zugejendet.

Schon im zarten Alter, gewöhnlich im vierten Lebensjahre, werden die jüdifchen

Knaben in eine, allen Regeln der Pädagogik und der Hygiene hohnfprechende Lehr-

anftalt — Cheder — gejchict, wo fie vom Lehrer und feinem Gehilfen — Behelfer —
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend im Lejen der hebräifchen Quadratfchrift und
im Beten unterrichtet werden. An diefem Unterrichte nehmen auch Mädchen theil, welche
jedoch den Snaben nicht mehr folgen, wenn fie aus dem unteren in das höhere Cheder
vorrücen, wo fie Unterricht in den Büchern Mofis und der Propheten erhalten, um dann
die höchite Lehranftalt, daS Talmud-Cheder, zu beziehen, two fie meist bis zur frühen
Hochzeit bleiben und manches lernen, das lieber der Vergeffenheit anheim fallen follte.
Der Übertritt der unteren in die mittlere Kategorie, nämlich der Beginn des DBibel-
unterrichtes, wird folenn begangen. Fiir den betreffenden Samftag werden Verwandte
und Bekannte eingeladen, den hoffnungsvollen Jungen zu Hören, wie er, auf einem Tiiche

ftehend und mit einem goldgeftickten Sammtfäppchen bededft, die exften Bibelworte „Zur
Anfang jchuf Gott Himmel und Erde“ in der Urjprache vorträgt. Jeder der Geladenen
bringt irgend eine Gabe, Tafchenuhren, Tafchenmeffer, Tafchentücher, hebräifche Bücher,
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Kleine Ebeftede, Münzen aus Silber und Gold und wird mit Süßigkeiten und Meth
bewirthet. Auch die Lehrer werden bejchentt.

Eine zweite ernftere Feier im Leben des Knaben it die Confirmation — das
Bar-Mizwa — beim Eintritt in das 14. Jahr, von wo ab er allen teligiöfen Pflichten
eines Erwachjenen unterliegt und bei allen religiöfen Handlungen, zu denen die Anzahl
von zehn Theilnehmern erforderlich ift, mitzählt, beten, falten und an jedem Morgen die
Zefilin anlegen muß. Tefilin oder Phylafterien find Gebetriemen, an denen Heine, fteife,
(ederne Würfel befeftigt find, welche auf Pergamentftreifen das mojaische Glaubens-
befenntnis enthalten umd während des Morgengebetes — Samftag und Beiertag
ausgenommen— auf der Stirne und am Yinfen Arme befejtigt werden. Der zum Jüngling
gewordene Knabe wird zur Thora aufgerufen, vom Rabbiner eindringlich ermahnt, den
Lehren Mofes und den talmudischen Vorjchriften treufich nachzufommen und von den
zu einem Schmaus im Haufe der Eltern geladenen Gäjten bejchenft. Rum nahet die Beit,
two fir den reifenden Süngling eine Lebensgefährtin zu fuchen ift, Glücklicherweife gibt
e8 bei den Juden eine Iuftitution, die auch anderweitig viele Nachahmung fand, den
Schadchen. Diefer Heivatsvermittler führt genaue Verzeichniffe aller heivatsfähigen
jungen Leute im Orte md außerhalb desjelben, das Alter, die Familie, Bildung,
Bermögensverhältniffe und Anfprüche derjelben enthaltend. Ex ift ein gern gejehener
Saft, wo erwachfene Mädchen blühen umd reich an BVorjchlägen, da er eine große
Auswahl verfchiedener Qualitäten in Borrath hat. Ex weiß den Eltern beftechende und
einfchmeichelnde VBorfchläge zu machen, Schwierigkeiten zu überwinden, Bedenken zu
befiegen, Verhandlungen mit diplomatischen Gefchieflichfeit zu fpinnen umd jo zwei
Familien, die einander nicht Fannten, in veriwandtjchaftliche Beziehungen zu bringen,
wofür ev ein dreiprocentiges Honorar von der beiderjeitigen Mitgift bekommt. Zu einer
jolchen Verbindung wird in bigotten Häufern der Gefchmad der jungen Leute fait
niemals befragt, die oft erft nach der Abmachung von ihrer Verlobung erfahren, und
doch find die meiften Ehen glücklich, weil fie in fehr jugendfichem Alter gejchloffen werden,
wo die Charaktere fich noch nicht Eryftallifirt haben und fich daher leicht affimiliven önnen.
Für unglüdliche Baare gibt es übrigens ein bequemes Ausfallsthor: die Scheidung.

Das Hochzeitsfeft wird gewöhnlich im Elternhaufe der Braut, die Tramung vor der
Thüre dev Synagoge unter freiem Himmel begangen. Lebt das Brautpaar nicht im felben
Drte, jo findet die Hochzeit in einem auf Halbem Wege gelegenen Wirthshaufe jtatt, wohin
von beiden Seiten lange Leiterwagen die Säfte, Mufik, Getränke und Mundvorräthe
bringen. Galizifche Gafthäufer an der Landtrage find nicht gerade Schweizer- oder
Rhein-Hotels, genügen aber den befcheidenen Anfprüchen jener Menjchen, die fo wenig im
Sonnenfchein des Lebens zu wandeln gewöhnt find, daß fie jeden lichten Moment im
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trüben Einerfei ihres Dafeins wie ein Gtfück erhajchen. Der weitläufige Hößerne Bau zerfällt
in zwei Hälften, die durch den ungedielten Corridor und den Stall von einander gefchieden
find. Auf der einen Seite wohnender Bräutigam mit den übrigen Männern der Hochzeits-
gejellichaft, während die zweite Hälfte die Braut und den weiblichen Theil beherbergt.
Ein wahrer Herenfabbath ift nım in diefen fonft ftilfen Räumen (os ; man jchreit, flucht,
zankt, fingt, lacht, trinkt; FZuhrlente und Mufifanten, bis zum Exceß betrunken, erhöhen
noch den betäubenden Lärm, den erft der Beginn der feierlichen Handlung zum Schweigen
bringen kann. Alle anwefenden Frauen bejchäftigen fich mit der jungen Braut und ihrer
Hochzeitstoilette. Das Haar, welches fpäter duch die Scheere fallen fol, wird zum
geichen der Unfchuld mit weißer Seide durchflochten und mit Zuckermehl beftreut, welches
eine füße Zufunft bedeuten foll. Mitten in der Stube fißt die zu fo ungewohnter
Wichtigkeit erhobene, faft Eindfiche Braut, von einem geihäftigen, weiblichen Hof
umgeben, gefenkten Blicfes den Bräutigam erwartend. Diefer erjcheint, von zwei Männern
geleitet, in [chwarzfeidener Kutte, die Hgobelmüße auf dem von zwei langen Loden gezierten
Haupte und legt über das Geficht der Braut eine breite, fehwere Binde, auf daf; fie von
nun ab fir andere Männer erblinde, Nach diefer Verfchleierung — Bededken — fehrt
der Bräutigam in die Männerftube zurüc, während die Frauen ihm unter Lachen Hopfen
nachwerfen, als Sinnbild der Fruchtbarkeit. Nım wird ein Baldachin aufgerichtet, unter
welchem der mit einem weißleinenen Kittel beffeidete Bräutigam, nebft feinen zwei,
brennende Wachsferzen haltenden Beiftänden, Aufftellung nehmen. Wie die alten Egypter
die Mumien ihrer Vorfahren zu ihren Selten mitzubringen pflegten, um im Ssubekraufche
an den Tod erinnert zu werden, fo befleiden fich die Juden bei ihren größten Feierlichkeiten
und feitlichften Handlungen mit dem Zodtenfittel, der fie an die Vergänglichfeit irdifchen
Glüces mahnen foll, Der Vorbeter fingt mit feinem Chor den Willfommgruß und die zwei
Vaceltragenden holen in feierlichem Schritt die von zwei verheirateten Frauen geführte
verjchleierte Braut ein, um fie dem ihrer harrenden Bräutigam zuzuführen. Siebenmal
umkreift die von den Beiftänden geleitete Braut den zufünftigen Gatten, während der
Chor jubelnde Weifen vorträgt. Dann wird es ftille. Der Trauende — nach jüdischen
Gejegen fann e8 wer immer fein — übergibt dem jungen Manne einen goldenen Reifen
und jagt ihm langfam, Silbe vor Silbe, die von dem Bräutigam während der Aufjegung
des Ringes zu wiederholenden Worte vor: „Sei mir angetraut durch diefen Ning nad)
den Gejegen Mofis und Jraels!“ Es findet fein Austausch von Ringen, feine gegenfeitige
Berficherung ehelicher Treue ftatt, Die Frau wird durch den Ring ertvorben und der Mann
datte früher das Necht, in polygamifcher Che zu Leben, wenn feine Verhältniffe ihm dies
gejtatteten, Diejer Polygamie hat exft im 13. Jahrhundert der große Bann autoritativer
Rabbiner ein Ende gemacht. Nım wird ein in aramäifcher Sprache, nach unabänderlich



491

fefter Schablone verfaßter Ehevertrag verlefen und dies juridisch werthlofe Document der

jungen Zrau übergeben. Hierauf zerbricht der Bräutigam durch einen kräftigen Fußtritt einen

fleinen Glaskelch, defjen Scherben abermals an die Sinfälligkeit menfchlichen Stückes mahnen

jollen, dann nippen die beiden jungen Gatten vom gefegneten Wein umd die Ceremonie

ift zu Ende. Das Paar, welches bis jegt.gefaftet, zieht fich zu einem Enrzen Imbiß zurück,

während die Säfte bewirthet werden. Abends werden den Neuvermählten Gefchenfe iber-

reicht, dann findet ein Feftefjen ftatt, bei dem ein Schalfsnare — Marjchalit — die Gäfte

durch gereimte und ungereimte Zoten umd pifante Späffe im jüdischen Sargon unterhält.

Am Tanze nehmen gewöhnlich blos Frauen und Mädchen theil und wenn felbft Männer

mittanzen, jo gejchieht e8 ohne Berührung der Tänzerin, die ihr Partner mittels eines

ZTuches führt, von welchem er den einen umd fie den andern Zipfel hält. Die Bewegungen

find decent, aber einförmig und gleichmäßig, wie die eines Verpendifels, dabei Lärmt jedoch

die Mufit mit Paufe und Trompete, als follten die Tanzenden die Erde zerftampfen.

Weniger ceremonids hingegen wird die Löjung einer Ehe vollzogen, zu welcher der

Mann allein berechtigt ift. Der nach einem feitjtehenden, unabänderlichen Texte gejchriebene

Scheidebrief fann vom Gatten perjönlich oder auch) durch einen Boten im Beifein zweier

jüdifcher Zeugen übergeben werden. Mit dem Momente der Übergabe ift die Ehe gelöft;

der Mann Fan jofort, die Frau nach drei Monaten wieder heiraten. Weigert fich die

Gattin den Scheidebrief anzunehmen, jo fannı feine Beibringung auch durch Lift gefchehen.

sn einem Briefe, einem Pakete, in der Tafche eines Kleides liegt das verhängnißvolfe

Document, fie greift arglos danach, die beftellten Zeugen rufen: „Du bift gefchteden!“ Und

es ijt vollbracht! So war’s wohl noch in jenen grauen Zeiten, al$ die Juden im eigenen

Neiche das Leben der Drientalen lebten, die Frau nicht die Gefährtin, fondern faft die

Leibeigene des Mannes war, deren er fich, wie Abraham der Hagar, beliebig entledigen

fonnte. Freilich gilt diefe Ceremonie nicht vor dem ftaatlichen Nechte, aber die Stants-

gejege leuchten nicht hinein in die untere Schichte des galizischen Judenthums, wo die

Überlieferungen und Anfchauumgen der Vorzeit noch mächtig herrjchen, nach denen noch

immer im Dämmer der Judengaffe gelebt, geheiratet, gejchieden und begraben wird,

Da der junge Mann feinen Erwerb erlernt, feine Studien als die des Talmuds

gemacht und in jo frühem Stadium des Lebens noch wenig für den fchiweren Kampf ums

Dajein vorbereitet ift, jo wird im VBorhinein von den beiderfeitigen Eltern vereinbart,

iwie lange das junge Paar im Haufe der einen, und wie lange im Haufe der anderen

beföftigt werden joll. Gewöhnlich bleiben die Neuvermählten ein oder zwei Jahre in

voller Verpflegung bei den Eltern der Frau, dann ebenfolange bei den Eltern des

Mannes. Schließlich ift der Aufwand an Wohnung, Einrichtung und Koft nicht erheblich.

sn einen Winkel dev Stube werden zwei Betten, zur Noth ein Bett nd ein hölgernes Sofa,
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eine Komode untergebracht und der Raum mittels baummollener Gardinen abgetheilt. Der
Ehtifch fteht mitten im Zimmer umd ift allen Infaffen desjelben ebenjo gemeinfchaftlich
wie der Kochherd und der Bacofen. Erhält die Familie einen Zuwachs, jo wird an der
Dede ein eiferner Hafen befeftigt, davan an vier Schnüren ein Korb gehängt, in welchem
der Sprößling einguartiert wird. Ein wahres VBogelneft in minder guter Luft. Um folche,
für Mafjenguartiere eingerichtete Zimmer läuft gewöhnlich oben eine Gallerie mit hölzerner
Baluftrade, darauf abermals, fnapp unter der Decke, Schlafjtellen, Tifche, Seffel und
Wiegen. Eine folche Wohnung, die an die Arche Noahs erinnert, Foftet nicht viel;
Beleuchtung und Beheizung find gemeinschaftlich, wie das Elend ihrer Bewohner.

DBlos am Freitag Abend erglänzt eine jolche Stube im Lichterglanz. Es ift gefcheuert
und gepubt worden; jede Familie hat je zwei Kerzen angezündet; die Suppe dampft,
die würzigen Fifche enden ihr fcharfes Aroma in alle Winkel; das Fläfchehen Branntwein,
der Stelch Meth Haren des Segens umd nothvergeffen und jorgenentlaftet fin die Dauer
von 24 Stunden fegen fich die Familien der gemeinfchaftlichen Stube zum  heiteren
Mahle, nachdemfie die ganze Woche unter fchtverem Entbehren fic) kaum jatt gegeffen.
Dann fingt man Sabbathhymnen, erzählt einander, fo lange die Helle dauert, wunderbare
Gejchichten von Rabbis, welche Kranke geheilt, Srüppel hergeftellt, böfe Geifter bezwungen,
dem Höllenfürften ein Opfer abgerungen md einen Einblick in die Herrlichkeit Gottes
jenfeits der Weltmauern gewonnen haben. Dann erlöfchen nach und nach die Lichter, dann
verglimmt der Sabbath felbft und der wochentägige Sammer peitjcht diefe arnjeligen
Eriftenzen, wie bisher, durch die Jrer- md Wirrivege des Lebens! Wie anders und
glänzend ficht der Sabbath im Haufe reicher Juden aus! Sämmtliche Zimmer werden
feftlich erhellt, der Tifch mit Silbergefchier gedeckt, der Wein flimmert im Kıyftallpofat,
die Frauen tragen Seide und Gejchmeide, die Männer Atlas und gobel und hinter diefem
Slanze lauert feine Sorge um den kommenden Tag. Aber jonderbar, dem frommen Juden
ift jeder Neid fremd; er nimmt alles als eine göttliche Vorbeftimmung, gegen die fein
Sinn fich nicht auflehnt, und Ihließlich ift ja nach feiner Lehre das Leben blos ein Furzes
Sterben und nachher find ja alle gleich !

In der That gibt e8 im Tode feinen Unterjchied durch Stand und Neichthum.
Die Ausftattung ift fin jeden die gleiche. Keine goldglänzenden Särge, feine Fahnen, feine
Stränge, feine Mufif, Feine Equipagen und fein Schmaus, Kaum ift der leßte Seufzer
verhaucht, fo wird der Todte auf die bloße Diele gelegt, unter ihm einige Strohhalme,
welche nach frommen Glauben den Körper wie pie Langen ftechen, denn je mehr ex leidet,
defto rafcher gelangt die Seele ins Paradies. Zu Häupten der mit einem Ichwarzen
Gewand bedeekten Leiche brennen drei Kerzen. Einige fromme Juden, die man Deshalb
Klausner nennt, weil fie ihr Leben in der laufe zubringen, vecitiven Pjalnen und
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Abjchnitte aus der Mifchna. Im Sterbehaufe und in allen anftoßenden Häufern wird
der Wafjervorrath weggejchüttet, weil dev Todesengel fein giftiges Schwert in demjelben
abgejpilt Haben Eünnte. Die Juden betrachten e8$ als Simde, Die Leiche länger als

  

 

   

Aus der alten Synagoge in Krakau.

unbedingt nothwendig unbeerdigt zu Laffen, jo daß ein Menjch, der morgens noch Iebte,
oft jchon am jelben Abend im Grabe ruht. Die Leiche wird gewaschen umd mit einem
weißleinenen Gewand bekleidet; andere leider befommt fie nicht — Die verheirateten
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Männer nur noch ihren Gebetmantel — auch feinen Sarg, denn nach dem Bibelfpruche:

„Aus Staub bift du, zum Staube Fehrjt du zurück“ foll der Körper unmittelbar in

die Erde gebettet werden. Die Begleitung einer Leiche ift eine gottgefällige That,

bejonders wenn fie einem gelehrten Manne gilt. Dem prumflojfen Zuge gehen Leute mit

EHappernden Büchjen voran, welche mit dem hebräifchen Nufe: „Almofen wendet das

Berderben ab!" zu Gaben fir Fromme Brüderjchaften und Wohlthätigfeitsvereine

auffordern. Den Friedhof bezeichnen die Juden mit „Heiliger Ort“, „Halle des Lebens“,

„Haug der Ewigkeit“; dort tragen die nächjten männlichen Verwandten die Leiche zur

Gruft, während Pjalmen hergefagt werden. Die Aroniden, die Abkümmlinge des

priefterlichen Stammes, dirfen den Gottesadernicht betveten, weil fie dadurch verumreinigt

wilden; fie bleiben daher außerhalb der Umfafjungsmauer zurück, Gemeinfame Gräber

gibt e8 bei den Jraeliten nicht; auch der ärmfte befommt eine eigene Nuheftätte, und

fein Grab bleibt ohne Gedenkftein, wenn auch das Geld hiezu zufammengebettelt werden

muß. In der Gruft erhält die Leiche als Kopfpolfter ein Säcchen mit Erde aus Ierufalen,

damit fie auf heimatlicher Erde ruhe, und Stäbchen in die Hände, damit fie, wenn der

Wechruf ertönt, fich unteriwdifch mit diefen Schaufeln nach dem heiligen Lande durc)-

arbeite und dort auferjtehe. Gegen Beichädigung durch Erdjchollen werden die Augen

mit Kleinen Scherben bededt. Die nächften Verwandten jchaufeln die erften Schollen in

die Gruft; die Söhne verrichten ein Todtengebet. Im Sterbezimmer brennt durch fieben

Tage und Nächte am Fenfter ein Lämpchen, daneben fteht ein Glas Wafjer und hängt

ein Leinwandlappen. Das Licht leuchtet der entfchwundenen Seele; das Waffer und die

Leinwand dienen ihr zur Reinigung, wenn fie in den erften Tagen nach ihrer Scheidung

gewohnheitsmäßig die alte Stätte befucht. Den nächiten Angehörigen wird ein Schnitt

in die leider gemacht, eine Zeremonie, welche das bei den alten Hebräern üblich getvefene

‚gerreigen der Kleider verfinnbildlichen foll; dann fegen fie fich ohne Fußbekleidung auf die

Diele, ejfen ein mit Ajche beftreutes Ei, lefen das Buch Hiob und empfangen vom dritten

Tage ab Condolenzbejuche, die jedoch, ohne Gruß beim Kommen und Gehen, fchweigend

dafigen. Der erfte Trauergrad dauert (bei Siindern) eine Woche, der zweite dreißig Tage,

der dritte ein Jahr. Während elf Monaten jprechen: die Söhne oder in Ermanglung

derjelben gedungene Leute dreimal täglich das Kadijchgebet für die Seele der Verftorbenen;

die Söhne dürfen an feinem Fefte theilnehmen, tragen jedoch feine Trauer. Die Frauen

tragen feinen Schmud, ebenfalls feine Trauergewänder, fondern blos eine fchwarze lange

Schürze. Das erfte Kind, das in der Familie geboren wird, erhält den Namen des

Berjtorbenen, dem das Fortleben feines Namens im Jenfeits Freude bereiten foll.

Mit einem zweitägigen feierlichen Gottesdienfte tritt dev Jude in fein, in die Monate

September oder Detober fallendes Neujahr ein. Schon einen Monat zuvor beginnen die
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veligiöjen Übungen. Der Glaube der Juden geht dahin, daß im Himmel ein genaues

Verzeichnis über ihre Sünden und ihre Verdienfte geführt, daß an den Nenjahrstagen

die Bilanz gezogen, am VBerfühnungstage das Urtheil gefällt und am fiebenten Tage

de3 Laubhüttenfeftes der Spruch verkündet wird. In diefen jchickfalsjchweren Tagen

wird über Wohl und Weh, Leben umd Tod entjchieden, und da nach der Lehre durch

Neue, Buße und Almofen ein böfes Verhängniß beichworen werden fann, jo läßt fich

ermeffen, was angefichts diefer Entjcheidung in diefer Nichtung geleiftet wird. Die

Bormittage werden ganz dem Gebete gewidmet, auch ein Theil der Nachmittage und die

Abende. Am zweiten Tage, nach dem Nachmittagsgottesdienfte, begibt fich die Gemeinde

an das Ufer eines fließenden Wafjers, verrichtet ein Gebet und verfenft bildlich die

Simden durch Umwenden der Tajchen, in welchen fich einige Brotfrumen befinden.

Bwifchen den Nemjahrstagen und dem Verjühnungstage liegen fieben dem Gebete

und der Buße geweihte Tage. Die Angft beherrfcht alle Welt, und felbit aufgeflärtere Juden

tejpectiven den anbrechenden großen Tag. Bekannte und Verivandte bringen einander

unter lautem Weinen ihre Winjche dar. Feinde reichen Fich zu kurzer Verföhnung unter

gegenfeitiger Abbitte die Hände. Man vergibt fich alle im Laufe des Jahres erlittene

Bosheit, VBerleumdung und Verfolgung; man nimmt von einander Abfchied, al3 ginge

8 in den Tod. Für fechsunddreißig Stunden find die menschlichen Leidenjchaften

verabjchiedet. Sämmtliche Gefchäfte find gejchloffen, die Wohnungen Ieer, die Gottes-

häufer gefüllt. Zahlreiche viefige Wachsferzen flammen vor der Bundeslade. Frauen in

hellen Stleivern, Männer im Sterbefittel, Foltanten und Betmantel unter dem Arın,

eilen barfüßig in die mit Heu betreute Synagoge, über deren Eingängen der. Engel

mit dem Schwerte droht. Wie die Brandung eines an feine Ufer fchlagenden Meeres tönt

das Fräftige Gefchrei der in diefen gewölbten Nüumen verfammelten, zerfnirjchten Beter,

die mit der Fauft die fündige Bruft zerarbeiten und unter fehwerem Seufzen und Ichzen

die Barmherzigkeit Gottes anrufen. Zumweilen erdröhnt vom Almemor, einer in der Mitte

der Synagoge errichteten, fir da8 Borlefen der Thora bejtimmten Ejtrade herab ein

von kräftiger Hand mit einer furzen Steule auf ein hartes Lederpolfter geführter, donner-

ähnlicher Schlag, und plößlich find die vollenden Stimmen zum Schweigen gebracht;

blos einzelne fchwerverhaltene Schmerzensschreie jtören für Momente die eingetretene

Stille, aus der die laute, weittragende Stimme des VBorbeters, der die gefammte Gemeinde

andächtig laufcht, emporfteigt. Dann folgt der Chor und diefem wieder, in taufend-

ftimmigem Aufjchrei, die fich bäumende, wildbewegte, angjterfüllte, guadeflehende Beter-

jchaar. Sp wird bis in die jpäte Nacht gebetet und am frühen Morgen wieder begonnen.

Manche bleiben bis dahin, die Nacht bei Palmen und Gebeten durchwachend, im Gottes-

haufe. Dies Faften, Jammern, und Beten dauert bis zum nächjten Abend, wo dann beim
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Auffteigen der Sterne ein einziger, langgedehnter Bojaunenfchall das Ende des langen,
martervollen Tages verkündet und die erjchöpfte Menge, in einen leten kräftigen Ruf

„Bott ift einzig!" ausbrechend umd fich gegenfeitig beglüchwünfchend, heimvallt, fündenrein

und hoffnungsfreudig.

Fünf Tage darauf begeht man das neuntägige Laubhüttenfeft, zur Erinnerung an

das Zeltleben der Juden während ihrer vierzigjährigen Wanderjchaft durch die Wilte,

Alle Deadlzeiten Dürfen mm in der gefchmückten Laubhütte eingenommen werden umd zur

Erinnerung an das gelobte Land wird beim Morgengottesdienft ein Strauß aus Balmen-

zweigen, Myrthen und Cedern (Ethrogim) nach allen vier Weltgegenden gefchüttelt. In
das Laubhüttenfeft Fällt auch der große Hoftannatag, an welchem das am Verföhnimngstage

gefaßte himmlische Ürtheil endgiltig da oben verfimdigt wird. Noch im legten Momente wird

die Gnade Jehovas ftürmifch angerufen: „Hoftanna! Hofianna! Hilf! Hilf!" Der Schluß

diejer Feiertage ift der Jubeltag der Thora, aus der man an diefem Tage das legte apitel

verlieft, um fofort mit der feierlichen VBerlefung des erften zum Anfang zurüczufehren. Die

Sugend erhält Fühnchen, brennende Wachskerzen und rotdwangige Äpfel; die Männer

tanzen mit den gejchmückten Thoravollen, fingen, trinken und geben Freudenfchüfje ab.

Diejem Feiertage Folgt zu Anfang des Winters das fiebentägige Maffabäerfeft —

Chamufa — zur Erinnerung an die wunderbaren Siege der Makkabäer über die Syrier und

die Einnahme der Burg von Jerufalem 141 v. Chr. Der entweihte Tempel joll nach dem

erfochtenen Siege mittelft eines umverfiegbaren Krügleins heiligen Öles wieder geweiht

worden jein; Daher dies Feft von den Juden das Einweihungsfeft genannt wird. An erften

Abend zündet man ein Lämpchen an, ımd an jedem folgenden Abend m eins mehr bis

zu jieben. |

Das nächte Erinnerungsfeft ift der Bırim oder das Hamanzfeft, zum Feier der
angeblich dur) Mardochai umd Ejther .bewirften Exrettung der durch den Einfiuß
Hamans im ganzen perfiichen Neiche der Vernichtung geweihten Juden. Am Bortage
wird gefaftet, eingedenf des Faftens Ejthers. Am Vorabend verlieft man in der Synagoge
die Erzählung von der beabfichtigten Ermordung der Juden, von dem fieghaften Eintreten
des jchönen Mädchens bei König Ahasver zu Gunften ihres Stammes, von dem Widerruf
der dem Minifter ertheilten Vollmacht, von der Begnadigung der Juden, der Erhöhung
Mardochais und der Hinrichtung Hamans umd feiner Söhne. Am Burimtage wird dieje
Erzählung wiederholt und die armen Gemeindemitglieder. werden bejchenft und gejpeift,
Auch die Wohlhabenden fehiefen fich gegenfeitig Eleine Gefchenfe, Süfsigfeiten und Weine

zu; Abends finden heitere Spiele und Fefteffen ftatt.

Ein wahrhaft poetifch angehauchtes Felt bilden die achttägigen Djterfeiertage,
welche an der Wende zwijchen dem ftarren Winter und dem fnofpenden Srühling
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begangen werden, aber, wie die meiften jüdischen Fefte, durch talmudische Gebote umd

Verbote jtreng umhegt und für die unbemittelten Clafjen jehr drücend gemacht wurden.

Nach dem Wortlaute der Bibel joll Dftern ein bloßes Erinnerungsfeit an den Auszug aus

  
Aus der Heinen Synagoge in der Wechslergaffe zu Lemberg.

Egypten und an die Befreiung aus vierhundertjähriger Knechtichaft fein, Dadurch begangen,

daß man ftatt des Brotes ungegohrene Kuchen — Mazzotd — effe, eingedenf defjen,

daß die Juden auf ihrer Flucht feine Zeit hatten, den Teig gähren zu lafjen und fich
Galizien. 32



498

nr mit vajch gebadenen Kuchen verforgen Fonnten. Die Autoren de Talmıds haben,
eines falendarifchen Zweifels wegen, die fieben auf acht Tage ausgedehnt, während
welcher der Genuß aller mehlhaltigen und einer Gährung unterliegenden Nahrungsmittel,
jowie der Gebrauch jener Gefäße, die font in Benügung ftehen, unterfagt und jpeciell fir
Dftern eine befondere Koch- und Speifeeinrichtung erforderlich ift. Ia, es müffen alle
vorräthigen Nahrungs- und Genußmittel, die nicht den Dftergefegen entjprechen, wenn
auch nur zum Scheine, mittels vorgejchriebenen Vertrages, bei fonftiger Ungenießbarfeit
nad) Dftern, an einen Andersgläubigen verfauft und am Nüfttage vor Dftern jämmtliche
Räume ımd Behälter durchfucht werden, ob fich nicht Brodfrumen vorfinden, die dann
verbrannt werden. Infolge diefer vigorofen Verordnung muß ein frommer Sude, mag
er noch jo arın fein, viererlei Speife- und Kochgefchivre befiten: zweierlei zu Sleijch-
jpeijen für gewöhnliche Zeiten und feparat fir Oftern, dann zweierlei zu Milchipeifen für
gewöhnlich und für Oftern. Diefe Ausgaben und die theurere Ofterkoft ann der Irmere
nur mit Hilfe der Wohlhabenden beftreiten. E3 gibt auch Fonds dafür; in größeren

Städten helfen die jüdischen Volkskiichen nach.

Die Vorbereitungen zum Zefte werden schon wochenlang zuvor getroffen. Man
bäct Dfterbrode (Mazzoth), man zieht Wein aus Rofinen, man braut Meth, füttert
Geflügel, tüncht die rußigen Zimmer, fcheuert die lang verwahrloften Dielen, pußt die
den Winter über verkfebten, Kuftichenen Fenfter, Küftet die Betten, wäfcht, veibt und hobelt
Tijche, Bänfe und Schränfe, bringt neue Töpfe, Teller und Gläfer ins Haus, das mit
Hilfe von Kelle und Bürfte verjüngt wird. Der Arme thut fein Beftes; der Neiche holt
fein Gold- und Silbergeräthe, die foftbaren Vafen,das forgfältig bewahrte Kıyftallglas
und die Seidengewänder hervor; gilt e3 doch den föniglichen Gaft würdig zu empfangen,
der im Frühlingsglanz herannaht. Heller Lichterglanz übergießt jeden Winkel der
Wohnungen, heiterer Friede zieht auch ins jorgenfchwerfte Gemüth — gibt es doch auch
in der ärmften Hütte Nahrung für acht Tage, und foll doch die Befreiung aus einem
noch jchwereren und härteren Leben gefeiert werden!

Auf jchneeig gededter Tafel Harren weingefüllte Pocale und die vor jeder ungeitigen
Berührung jorgfam verdeciten Mazzoths des Segens des Hausherren, den der feitlich Heraus-
gepußte weibliche Theil der Familie erwartet, um ihn mit einem hellen „Gut Iomtow!”
— fröhliche Feiertage — zu begrüßen. Langjam, feierlich, mit einer Synagogalmelodie
auf den Lippen, ehrt der Hausvater aus dem Gotteshaus zurüc, zufrieden lächeln
beim Anblick der freundlichen Stube, des jauber gedeckten Tifches, des blinfenden Weines
und der gepußten Srauengeftalten. Brüfend umfveift er die Tafel, ob auch nichts vergefjen

wurde von all den vorgeschriebenen Sachen: der Weinfelch für den Propheten Elias, der
ungejehen in jeder Ofternacht erfcheint und vom Weine nippt; das gebratene Ei und der
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gebratene Huhnflügel, welche das ehemalige Bafjahopfer vertreten; die bitteren Kräuter,

die an das bittere Sclavenleben in Mizraim erinnern, die aus geftampften Ipfeln, Nüffen

und Wein zubereiteten, lehmartigen Charofos, welche an die HZiegelfrohne der Juden in

Egypten mahnen follen; die Schale mit Salzwajjer, al3 Symbol des von den Juden auf

ihrem Auszuge aus Mizraim trodenen Fußes durcchjchrittenen Meeres und endlich die

drei auf blanfer Platte unter jeidener Dede ruhenden mit Sfrael-Levi-Kohan bezeichneten

Mazzoths zur Erinnerung an die drei angeblich noch eriftirenden Stämme: Siraeliten,

Leviten, Aroniten. Dann zieht dev Hausvater den weißen Sittel an, um auch heute an die

Vergänglichfeit erinnert zu werden, und bejteigt mit föniglicher Miene den erhöhten Si

an der oberen Seite des Tijches auf einem mit Bolftern belegten Sopha, welches einen

Thron darjtellen joll; denn am Djterabend dinft fich jeder Jude in feinem Haufe ein König.

In gehobener Stimmung beginnt die feierliche Handlung, nachdem das Oberhaupt den

Segen über den Wein gejprochen. Auf die Frage des jüngften Gliedes der Familie: „was

eigentlich diefer Abend mit feinen außerordentlichen Zurüftungen bedeute?“ beginnt die

Erzählung von der harten Sclaverei der Ijraeliten in Egypten, vom Eintreten der Brüder

Mofes und Aron fir ihre Befreiung, von den Wundern, die fie verrichteten, von den

Heimfuchungen Pharaos, von dem Auszuge aus dem Lande der Knechtfchaft, dem Übergange

über Das Rothe Meer, das ich zu beiden Seiten ftaute, um dem Bolfe Firael trodenen Durcch-

zug zu gejtatten, und von der Vernichtung der nachfolgenden Nizraiten. Die Erzählung

zerfällt in zwei Theile; zwifchen dem einen und dem andern wird das traditionelle

Nachtmahl eingenommen. Der zweite Theil der Darftellung jchließt mit dem eigenartigen

Poem der göttlichen Vergeltung: Die Kate fraß das Lämmchen — der Hund die Kate —

der Stod erjchlug den Hund — das Feuer verzehrte den Stud — das Wafjer das Feuer

— der Ochs fog das Wafjer aus — der Schlächter jchlachtete den Ochjen — der Todesengel

tödtete den Schlächter — „da fam Gott und tödtete den Todesengel, der den Schlächter

tödtete, der den Stier gejchlachtet, welcher das Wafjer tranf, das das Feuer Löfchte, welches

den Stock verbrannte, der den Hund erjchlug, der die tage zerbiß, die das Länmmchen fraß“.

Neunumdvierzig Tage nach dem erjten Dftertag, die in den Synagogen allabendlich

laut gezählt und verfündet werden, findet das zweitägige Wochenfeft oder Vfingiten ftatt;

das Felt der Offenbarung auf dem Berge Sinai, wo Iehova jeinem Knechte Mofes,

zwifchen Wolfen, Blib und Donner, die zehn Gebote, die Grundlage menschlicher

Sabungen und die Anfänge der Civilifation, offenbarte, Synagoge und Wohnung werden

mit Laub und Blumen gejchmiüct und der jpriegende Sommer gießt über Natur und

Menschen feine heiterjten Tinten.

Eine trübe Gedächtnißfeier gegen Ende des Jahres ift jene der Tempelzerjtörung.

(7O.n. Ehr.). Mit Beginn des Monats Ab enthalten fich die Juden des Fleischgenuffes;
32*
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die Frauen legen ihr Gejchmeide ab; es wird feine Hochzeit gefeiert, Fein Feft begangen,
fein neues Gewand angelegt und der neunte Tag des Monats, das ift der eigentliche
Tag, an welchem der Tempel, die Herrlichkeit und die nationale Selbjtändigfeit der Juden
wohl für immer zerftört wurden, unter Faften, Trauern und Beten der auf der Exde
fauernden Gemeinde verbracht.

Dies ift das Leben der Juden in Galizien mit ihren Leiden umd Freuden, ihrem
Glauben und Aberglauben, ihren Bräuchen und Mipbräuchen; das Leben der bigotten
Durchichnittsmenfchen, gleichweit entfernt von jenen Exaltados, die wie die Derwilche in
Verzüictungen gerathen, beim Gebete fich die Glieder verrenfen und zwijchen Faften umd
Büßungen Hinwelfen, ohne in Gottes fchöner Welt je eine Blume zu pflücfen, wie von
jenen Indifferenten, die nur noch Lofe an dem everbten Glauben bängend, fich ihren
hriftlichen Mitbürgern zu affimiliven fuchen. Unferem Juden begegnet man zu hundert-
taufenden in alfen Theilen Galiziens, an den Ufern der Weichjel und des Dnieftrs, auf den
Höhen der Karpathen, fowie in den Ebenen Podoliens, wie er wohl auch noch nach
Sahrhunderten angetroffen werden dürfte; denn das ift eben das Charakteriftifche diejes
Volkes, daß e3 mit zäher Ausdauer unentwegt an den Überlieferungen der Borfahren
fejtpält, die ihm Heiliger find, je älter fie geworden!

Die polnifchen Mundarten.

Die polnifche Sprache Galiziens umfaßt einen Theil jenes großen Sprachgebietes,
das jeit vorgejchichtlichen Zeiten ungefähr in derfelben Begrenzung und Umgebung lag wie
heute, nur daß im Norden und Weften im Laufe der Jahrhunderte die pommerijch-jlavifchen
und preußiichen Nachbarn zum Theile oder auch ganz durch die Deutjchen erfegt wurden.
Mit ihren bezeichnendften Merkmalen (dem eigenartigen Ahinesmus und der Ausiprache
& al3 ia, ie) tritt die Sprache fertig und ausgebildet in das gefchichtliche Leben ein, deffen
ältefte Schriftliche Zeugniffe in das XIV. Sahrhumdert fallen. Bis vor kurzem galt allgemein
der in den Zwanziger-Jahren unferes Jahrhunderts im Stifte zu St. Florian in Ober-
öfterreich entdeckte fogenannte Margarethen-PBjalter als das ältefte gefchriebene Dent-
mal der polnischen Sprache. Die Bedirfniffe des Staates, der allerdings auf mittelalter-
fich-lateinifcher Grundlage ruhte, riefen bald auch die polnifche Überjegung der haupt-
jächlichiten Denkmäler des Öffentlichen und Privatrechtes hervor. Das bedeutendfte
derartige, auch Fprachlich jehr wichtige Denkmal, ift die von Swigtosiaw 3 Wojcieszyna
und Maciej z Rozana aus dem Jahre 1449 herrührende Leiftung, deren Original fich
gegemvärtig im Krafauer Mufeum befindet (Codex Wislicki). Die Schriftart und
Schreibweife der handfchriftlichen Terte ging in der älteften Zeit ganz unverändert auch


